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Surg roar immer ber Surgfrieb. Sod) gab es

oort Anfang an nicEjt roenige Surgen ohne
ïBadftturm. An feine Stelle trat oftmals ber
3Boi)nraum, ein roetjrfiaftes ©ebäube oon turm=
artiger §öhe. Stauern, ©raben unb Sor toaren
meitere Stertmale einer S3ei)rburg. §ie3u tarnen
SSehrgänge unb 3tTtTt&Tt-

Sie Sdflöffer finb feit ben legten Kriegen in
allen £änbern im S^ife bebeutenb gefuntert.
Stit bem Untergang ber alten ©ibgenoffenfdfaft
im 3ai)re 1798 fdflugen fdfon bamals für fie bie
legten Stunben. Siele tarnen 3um Sertauf,
fanben oft mit Stühe £iebhaber, bis fie 3ulet;t
3U einem Spottpreis abgetreten roerben mufjten.
Siemanb roollte fid) iijrer annehmen. Sielfad)
bienen fie l)eute als Afple für ©reife, itranfe unb
Äinber. ©s ift bies nid)t nur eine nüt)lid)e, fonbern
aud) eine roürbige Sertoenbung. Sort, too einft
SSaffettlärm ertönte unb ©elage ftattfanben, roirb

Sdjlofj £eu3t>urg

Sie £enäburg ftanb fdfon oor bem Auftauchen ber ©reifen oon Senjburg, roar aber
tautn ein ehemaliger römtfdjer SSadjtturm. Surd) bie ©rbtodjter bes legten Aargarn
grafen Sero gelangte fie im 3oI)re 976 in ben Sefiß bes 9teid)soogtes oon 3ürid),
Arnolb, tarn fpäter an bie ©rafen oon Äiburg, bann an Aubotf oon §absburg. 3m
©uglerfrieg 1375 hielt bie Surg ben Angreifern ftanb, bas Stäbtd)en bagegen tourbe
gefd)Ieift. Sen Sernent ergab fie fid) 1415 ohne Sdjaiertftreid), unb oon ba an rourbe

fie bis 1798 Sit; bes bernifd)en fianboogtes.
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nun für Ausgefcfjiebene uttb (Enterbte, Sci)mad)e
unb Sotleibenbe geforgt. Anbere Sd)löffer finb in
roeitläufige Stufeen ober Amtsfitje umgetoanbelt
unb 3eigen uns in forgfältiger Ausfd)müdung ifjre
fdfönen, geräumigen Sitterfäle, ©emäd)er unb
Süfttammern.

Ser Slaubart

Uber ben Umgang mit (Ehefrauen haben 3U

allen 3biten bie Stänner oerfd)iebene Anfid)ten
gehabt. Stan foil fie prügeln, fagten bie Suffen.
Stan foil fie lieben, bie gran3ofen. Stan foil fie

auf ben §änben tragen, fagten mir.
®an3 anbers mar bas itt ©nglanb. Sort rour=

ben fie eingefperrt, oert)ungern gelaffen,
gerichtet.

Seinrid) ber Adfte hatte bas gerabe bei ber
Anna Solegn beforgt,
mar alfo roieber mal
SSitmer geroorben.

Aber mie ber Stenfd)
ift, er tarnt nicht allein
fein; £einrid) tonnte
aud) nicht allein leben,
tur3, er fudhte fich eine

neue ©attin, ftrid) aud)

feinen betannten Slam
bart unb fdfrieb an

©hriftiane oon Stai=
lanb.

Aber bie bemem
tierte heftig ; fie hätte
nur einen 5topf, lief; fie

mitteilen, unb ben be=

nötigte fie felbft.
§einrid) foil fcfjob

tiert gemefen fein.

iparabo*

„gräulein £aura,
barf ich 3hncn mein
Auto anbieten?" —

„Sante fd)ön, roenn
ich laufe, fahre id) be=

ftimmt beffer!"

Burg war immer der Burgfried. Doch gab es

von Anfang an nicht wenige Burgen ohne
Wachtturm. An seine Stelle trat oftmals der
Wohnraum, ein wehrhaftes Gebäude von türm-
artiger Höhe. Mauern, Graben und Tor waren
weitere Merkmale einer Wehrburg. Hiezu kamen
Wehrgänge und Zinnen.

Die Schlösser sind seit den letzten Kriegen in
allen Ländern im Preise bedeutend gesunken.
Mit dem Untergang der alten Eidgenossenschaft
im Jahre 1798 schlugen schon damals für sie die
letzten Stunden. Viele kamen zum Verkauf,
fanden oft mit Mühe Liebhaber, bis sie zuletzt
zu einem Spottpreis abgetreten werden mutzten.
Niemand wollte sich ihrer annehmen. Vielfach
dienen sie heute als Asyle für Greise, Kranke und
Kinder. Es ist dies nicht nur eine nützliche, sondern
auch eine würdige Verwendung. Dort, wo einst
Waffenlärm ertönte und Gelage stattfanden, wird

Schloß Lenzburg
Die Lenzburg stand schon vor dem Auftauchen der Grafen von Lenzburg, war aber
kaum ein ehemaliger römischer Wachtturm. Durch die Erbtochter des letzten Aargau-
grasen Bero gelangte sie im Jahre 976 in den Besitz des Reichsvogtes von Zürich,
Arnold, kam später an die Grafen von Kiburg, dann an Rudolf von Habsburg. Im
Guglerkrieg 1375 hielt die Burg den Angreifern stand, das Städtchen dagegen wurde
geschleift. Den Bernern ergab sie sich 1415 ohne Schwertstreich, und von da an wurde

sie bis 1798 Sitz des bernischen Landvogtes.
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nun für Ausgeschiedene und Enterbte, Schwache
und Notleidende gesorgt. Andere Schlösser sind in
weitläufige Museen oder Amtssitze umgewandelt
und zeigen uns in sorgfältiger Ausschmückung ihre
schönen, geräumigen Rittersäle, Gemächer und
Rüstkammern.

Der Blaubart

Aber den Umgang mit Ehefrauen haben zu
allen Zeiten die Männer verschiedene Ansichten
gehabt. Man soll sie prügeln, sagten die Russen.
Man soll sie lieben, die Franzosen. Man soll sie

auf den Händen tragen, sagten wir.
Ganz anders war das in England. Dort wur-

den sie eingesperrt, verhungern gelassen, hin-
gerichtet.

Heinrich der Achte hatte das gerade bei der
Anna Boleyn besorgt,
war also wieder mal
Witwer geworden.

Aber wie derMensch
ist, er kann nicht allein
sein; Heinrich konnte
auch nicht allein leben,
kurz, er suchte sich eine

neue Gattin, strich auch

seinen bekannten Blau-
bart und schrieb an
Christiane von Niai-
land.

Aber die demen-
tierte heftig; sie hätte
nur einen Kopf, lies; sie

mitteilen, und den be-

nötigte sie selbst.

Heinrich soll schok-

kiert gewesen sein.

Paradox

„Fräulein Laura,
darf ich Ihnen mein
Auto anbieten?" ^
„Danke schön, wenn
ich laufe, fahre ich be-

stimmt besser!"



2lncïî»otcit Mitt Uioltaire

(Ein junger 9lutor las 23oItaire ein Stüd nor.
(Enblidj roar es 3U (Snbe. „fflSie finben Sie es?"

„3unger SJÎamt", jagte 93oItaire, ,,jo ettoas
bürfen Sie erfi fdjreiben, roenn Sie einmal be=

rühmt jinü. 23is baîjin müffen 3hïe Stüde gut
fein."

(Einem anbern îlutor, ber fd)on einige (Erfolge
hinter fid) hatte, antroortete 33oItatre auf bie
jjfrage: „2Bas halten Sie non meinem 23ud)?"

„Die Schrnierigteit ift hier nicht, ein 23ud) tnie
biefes 3U fdfreiben, fonbern bem 3U antroorten, ber
es gefdhrieben hat."

?lmf 23ertiner §ofe
tniberfuhr es bem ba=

mais fdjon fieb3igjähri=
gen Dichter, bafj er
ben entfallenen gäd)er
einer jungen unb fdf)ö=

nen Dame aufhob, bie
ihn nachläffig unb ohne
Dant 3urüdnahm. —
„SRabame", meinte ba
Soltaire höflich; »Sie
n erfd)rn enb en 3h*e Ääl*
te an einen Unroiir»
bigen."

Die Sdjaufptelerin
(Elairon, bie ihren 3Iuf=
ftieg nielen Sollen S3oI=

taires nerbantte, toie
er toieberum oft feinen
(Erfolg ihrem Spiel, be=

fudjte eines Hages ben
Dichter in IÇaris. Biber»

fdjtoenglich, roie es bie
Sitte ber 3eit mit fid)
brad)te, fiel fie nor ihm
auf bie Anie : „O tötei»
fter !"

Sofort tutete aud)
Soltaire Dor ihr hin
unb fagte leife: „3efct,
ba mir uns auf gleicher

§öhe befinben, barf ich ®ohI fragen, toie es

3hnen geht?"

Die paffenbfte Slnttnort

23en 3onfon, ber englifdje Dieter, roar tein
feiner SRann, er gab bas aud) 3U, trotjbem tourbe
er oft eingelaben. Denn er roar berühmt.

Cinmal, bei -ßabt) SBinbermere, fd)ob er feinen
Heller 3urüd unb meinte: bas fei bod) eigentlich
ein rechtes Sdjroeinefutter.

îlber £abt) SBinbermere entgegnete fdjlag»
fertig: „Dann barf ich 3hnen toohl nod) eine

portion anbieten?"

greunbfehaft auf ber 3uraa>eibe

$fjoto $aul Scnrt, Sern
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Anekdoten um Voltaire

Ein junger Autor las Voltaire ein Stück vor.
Endlich war es zu Ende. „Wie finden Sie es?"

„Junger Mann", sagte Voltaire, „so etwas
dürfen Sie erst schreiben, wenn Sie einmal be-

rühmt sind. Bis dahin müssen Ihre Stücke gut
sein."

Einem andern Autor, der schon einige Erfolge
hinter sich hatte, antwortete Voltaire auf die
Frage: „Was halten Sie von meinem Buch?"

„Die Schwierigkeit ist hier nicht, ein Buch wie
dieses zu schreiben, sondern dem zu antworten, der
es geschrieben hat."

Am s Berliner Hofe
widerfuhr es dem da-
mals schon siebzigjähri-
gen Dichter, das; er
den entfallenen Fächer
einer jungen und schö-

nen Dame aufhob, die
ihn nachlässig und ohne
Dank Zurücknahm. —
„Madame", meinte da
Voltaire höflich, „Sie
v erschw end en Ihre Käl-
te an einen Unwür-
digen."

Die Schauspielerin
Clairon, die ihren Auf-
stieg vielen Rollen Vol-
taires verdankte, wie
er wiederum oft seinen
Erfolg ihrem Spiel, be-
suchte eines Tages den
Dichter in Paris. Wer-
schwenglich, wie es die
Sitte der Zeit mit sich

brachte, fiel sie vor ihm
auf die Knie: „O Mei-
ster!"

Sofort kniete auch
Voltaire vor ihr hin
und sagte leise: „Jetzt,
da wir uns auf gleicher

Höhe befinden, darf ich wohl fragen, wie es

Ihnen geht?"

Die passendste Antwort

Ben Jonson, der englische Dichter, war kein
feiner Mann, er gab das auch zu, trotzdem wurde
er oft eingeladen. Denn er war berühmt.

Einmal, bei Lady Windermere, schob er seinen
Teller zurück und meinte: das sei doch eigentlich
ein rechtes Schweinefutter.

Aber Lady Windermere entgegnete schlag-

fertig: „Dann darf ich Ihnen wohl noch eine
Portion anbieten?"

Freundschaft auf der Juraroeide

Photo Paul Senn. Bern
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aud) er paffierte bert gluß, ftieg einen [teilen IRain
ijinauf unb tonnte nur mit tleinen „©efeßrgen"
benußt toerbert. 2>n ben 1830er Sauren tourbe
bie Strede Sd)üpbad)-©ggitoil ausgebeffert unb
ber tüdifcße SBergftrom überbrüdt. Docß nocß
toäl)renb ber Arbeiten [tiegen bie SBaffer flut=
artig an, begruben ringsum bie. Fluren unb
jerftörten einen Seil bes menfcßlicßen 2ßertes.
9tad) ber itataftropße oon 1842 baute ntan aud)
ben ÎBeg nad) iRötßenbacß aus. 23on 1876 bis
1882 entftanb bie Straße über Steden nad)
Scßangnau. Sie tourbe nad) beut „93erner 93olts»

freunb" infolge ber bernifcß=Iu3ermfcßen Span»
nung int Sonberbunbstrieg angelegt, um ben
oberften filbfcßnitt bes emmentals in birettere
Serbinbung mit ber Sauptftabt 3U bringen.

Die eingebämmte (Smme ift 3aßmer getoor»
ben. 5teine Sriiden fallen ißr meßr 3um Dpfer,
unb93aßnunb9lutobus bringenbeniReifenbenoßne
9fnftrengung nad) Signau unb eggitoil unb fd)Iie»
ßen bie ßeimeligen Dörfer bem rafcß pulfierenben
fiebert ber ©egenvoart auf. tte.

Sdjadj bem Äatfer

Der Dichter ^ietro filretino toar oon Ijocf)
unb niebrig toegen feiner äßenbett ©pigramme ge»
fürcf)tet. 91ls nun ftaifer Harl V. oon feiner un»
glüdlicßen ©rpebition nad) 9IIgier, oon ber ißm
fadjtunbige SRänner abgeraten ßatten, 3urüd=
feßrte, beeilte er fid), bem Dicßter eine golbene
Rette gleicßfam als Sd)toeigegeIb 3U iiberfenben,
bamit ber nicßt bie Sauge feines Spottes über
il)n ergiefje.

9lretino toog bas ©efd)ent in ben $änben
unb meinte bann fartaftifd): „Das ift eigentlid)
ettoas toenig für eine fo große Dummßeit."

II)eater

3u 3eiten Sßafefpeares tourben bie grauen»
rollen oon 9Jtännern gegeben, fills 5tarl II. eines
loges ungebulbig tourbe, ba bas Spiel nod)
leinen 9Infang naßm, entfcßulbigte fid) ber Di»
rettor mit ben 3Borten: „93er3eißung, SRajeftät,
aber bie Königin ÏRutter ift mit lîafierett nod)
nid)t fertig."

©t ärgert fid) ttid)t

©uftao iötaßler ßattc fieß mit bem Kßorbireltor
finge ge3antt. 93ei einer tprobe toollte Su3e ben
9Reifter feine Serftimmung merten laffen unb an
einer Stelle, bie langfam gefpiett toerben mußte,
befcßleunigte fiu3e bas ïempo abfid)tlicf). filber
ber erroartete ÎButausbrud), 3U bem er ben
SOteifter rei3en toollte, blieb aus. äRaßler lachte
feinen oerärgerten greunb an, tlopfte ißm rtad)
ber "fSrobe oertraulicß auf bie Sdfulter unb fagte
nur: „Das mad) id) aud) fo, toettn id) einen ärgern
toill."

1er Hüterfd)ieb

9lud) ber 93ruber fjjoßaun Sebaftian 93acßs,

©l)riftian 93acf), tomponierte. filllerbings begnügte
er fict) mit fcßnell ßingefdfriebenen Ieid)ten
Stüdeit, bie er immer fobalb toie möglid) 3u ©elb
mad)te. ©r ßatte bas nötig, benn er liebte ein ge»
nießerifcßes, leid)tes fieben, bas nid)t billig toar.
Darob 3ur IRebe geftellt unb auf feinen 93ruber
unb beffen ernftes, bebeutungsoolles Sd)affen
l)ingetoiefen, oerantroortete fiel) ©ßriftian: „9Jtein
Sruber lebt, um 3u tomponieren; id) tomponiere,
um 3U leben."

Sie Sacße mit Steinbutt

Doppelt genäßt ßält beffer, fagt ber 93olts=

munb; aber nicßt immer ift bas pure 2ßaßrßeit.
Das mußte aueß ber itarbinal gefd) erfaßten, als
er am borgen feines ©eburtstages 310ei fabel»
ßafte Steinbutte erßielt, gtoei Steinbutte oon
einer iRiefengröße. 93eibe feroieren 3U laffen bei
feinem geftmaßl toäre tomifcß getoefen.

Der itarbinal ging in bie itücße unb beriet
fieß mit feinem 5to<ß...

Hnb als bie Suppe gelöffelt toar, öffnete fid)
bie lür unb ßereingetragen tourbe ein Stein»
butt..., ein Steinbutt..., ben ©äften lief bas
betannte ÏBaffer im iühmbe 3ufammen. 9lber —
ßoppla, ber Iräger ftür3te mit ber Scßüffel, unb
ba lag er aud) feßon, ber Steinbutt, ber fabel»
ßafte, in Staub unb Scßerben.

Der .ftarbinal inbeffen œenbet fieß tüßl 3U
ben Dienern: „Seroiert einen anberen Stein»
butt."

2Bie bas in einem guten Saufe übließ ift.

auch er passierte den Fluß, stieg einen steilen Rain
hinauf und konnte nur mit kleinen „Gefehrgen"
benutzt werden. In den 1830er Jahren wurde
die Strecke Schüpbach-Eggiwil ausgebessert und
der tückische Bergstrom überbrückt. Doch noch
während der Arbeiten stiegen die Wasser flut-
artig an, begruben ringsum die. Fluren und
zerstörten einen Teil des menschlichen Werkes.
Nach der Katastrophe von 1842 baute man auch
den Weg nach Röthenbach aus. Von 1876 bis
1882 entstand die Strafze über Siehen nach
Schangnau. Sie wurde nach dem „Berner Volks-
freund" infolge der bernisch-luzernischen Span-
nung im Sonderbundskrieg angelegt, um den
obersten Abschnitt des Emmentals in direktere
Verbindung mit der Hauptstadt zu bringen.

Die eingedämmte Emme ist zahmer gewor-
den. Keine Brücken fallen ihr mehr zum Opfer,
und Bahn und Autobus bringenden Reisenden ohne
Anstrengung nach Signau und Eggiwil und schlie-
tzen die heimeligen Dörfer dem rasch pulsierenden
Leben der Gegenwart auf. ne.

Schach dem Kaiser

Der Dichter Pietro Aretino war von hoch
und niedrig wegen seiner ätzenden Epigramme ge-
fürchtet. Als nun Kaiser Karl V. von seiner un-
glücklichen Expedition nach Algier, von der ihm
fachkundige Männer abgeraten hatten, zurück-
kehrte, beeilte er sich, dem Dichter eine goldene
Kette gleichsam als Schweigegeld zu übersenden,
damit der nicht die Lauge seines Spottes über
ihn ergieste.

Aretino wog das Geschenk in den Händen
und meinte dann sarkastisch: „Das ist eigentlich
etwas wenig für eine so große Dummheit."

Theater

Zu Zeiten Shakespeares wurden die Frauen-
rollen von Männern gegeben. Als Karl II. eines
Tages ungeduldig wurde, da das Spiel noch
keinen Anfang nahm, entschuldigte sich der Di-
rektor mit den Worten: „Verzeihung, Majestät,
aber die Königin Mutter ist mit Rasieren noch
nicht fertig."

Er ärgert sich nicht

Gustav Mahler hatte sich mit dem Chordirektor
Luze gezankt. Bei einer Probe wollte Luze den
Meister seine Verstimmung merken lassen und an
einer Stelle, die langsam gespielt werden mußte,
beschleunigte Luze das Tempo absichtlich. Aber
der erwartete Wutausbruch, zu dem er den
Meister reizen wollte, blieb aus. Mahler lachte
seinen verärgerten Freund an, klopfte ihm nach
der Probe vertraulich auf die Schulter und sagte

nur: „Das mach ich auch so, wenn ich einen ärgern
will."

Der Unterschied

Auch der Bruder Johann Sebastian Bachs,
Christian Bach, komponierte. Allerdings begnügte
er sich mit schnell hingeschriebenen leichten
Stücken, die er immer sobald wie möglich zu Geld
machte. Er hatte das nötig, denn er liebte ein ge-
nießerisches, leichtes Leben, das nicht billig war.
Darob zur Rede gestellt und auf seinen Bruder
und dessen ernstes, bedeutungsvolles Schaffen
hingewiesen, verantwortete sich Christian: „Mein
Bruder lebt, um zu komponieren; ich komponiere,
um zu leben."

Die Sache mit Steinbutt

Doppelt genäht hält besser, sagt der Volks-
mund; aber nicht immer ist das pure Wahrheit.
Das mußte auch der Kardinal Fesch erfahren, als
er am Morgen seines Geburtstages zwei fabel-
hafte Steinbutte erhielt, zwei Steinbutte von
einer Riesengröße. Beide servieren zu lassen bei
seinem Festmahl wäre komisch gewesen.

Der Kardinal ging in die Küche und beriet
sich mit seinem Koch...

Und als die Suppe gelöffelt war, öffnete sich

die Tür und hereingetragen wurde ein Stein-
butt..., ein Steinbutt..-, deu Gästen lief das
bekannte Wasser im Munde zusammen. Aber —
hoppla, der Träger stürzte mit der Schüssel, und
da lag er auch schon, der Steinbutt, der fabel-
hafte, in Staub und Scherben.

Der Kardinal indessen wendet sich kühl zu
den Dienern: „Serviert einen anderen Stein-
butt."

Wie das in einem guten Hause üblich ist.



Schar burd) ben Hausflur hinaus. ÏBie wenn bie
©eiyter fie bereits an ben paaren gepadt hätten,
fd)rien fie um §ilfe. Die Dreppe hinunter be=

rührten fie bei weitem nic£)t alle Stufen. 9Jtand)er
fiel topfoorüber in ben tiefen Sd)nee, richtete
fid) haftig auf unb flüchtete eiligft ben anbern
nad). Als letfte tugelte bie Haushälterin bie Stiege
hinab. Ohne Anhalten lief fie bis in bte Stube
bes 5ftad)bart)aufes t)inein. §ier fanî fie, totenbleich
unb ijeftig nad) Atem ringenb, auf ein Sluhebett.

Das gan3e Dorf roar in heller Aufregung. Son
ben „gfübini" roagteniemanb, als ©in3elgängerben
Heimweg angutreten. ©inige oerftänbige SJtänner
aber oermod)ten ein £äd)eln taum in ben Sart=
ftoppeln unb Sd)nau3haaren 3U oerbergen...

2>n ber Äaplaneiftube aber ertönte ein gelles
flachen, als bie legten eiligen Dritte auf ber
Dreppe oertlangen. Aus einem grojjen &leiber=
fd)rant trat ber junge ©etftlidfe heraus unb ftellte
bie ange3ünbete Petroleumlampe toieber auf ben
Difdj. Dann räumte er, immer nod) ladjenb, in
ber Stube auf. ©r ging babei fel)r forgfältig 3U

Skrfe, benn feine Haushälterin burfte nid)t mer=
ten, baff bie „Armen Seelen" bloft £eintüd)er ge=

wefen toareit, roeld)e er über bie hohen £ehn=
ftühle gelegt unb unter bie er brennenbe üergen
geftellt hatte. Unb fie burfte auch nicht roiffen,
bah et int Sd)rant geroefen unb bort bie betenben,
feufgenben, jammernben ©eifter gefpielt hatte.
Stein, bas burfte nid)t betannt roerben!

Unb fie tarnen auch nie richtig unb genau
hinter ben Streich ihres Kaplans, bie alte §aus=
hälterin nicht unb aud) teiner oon ben „gfübini".
freilich fieberte biefes unb jenes mit ber 3eit burd).
Aber bie ÏBahrheit erfuhren fie nid)t, unb bie
„fffübini" machten in 3utunft einen grojfen Sogen
um bas Haplaneihaus. Der Kaplan aber lief) je=
toeils am gasnad)tsfonntag bie Dörfler 3U einem
gemütlichen Hod einlaben, roobei er fief) als frei»
gebiger Spenber 3eigte.

So tarnen fie fortan alle auf ihre Sted)nung,
unb bie ©piocher finb bei biefer £öfung geblieben.

Das ©ebächtnis

Sie ift nad) oielen Abenteuern bod) glüdlicf)
in ben Hafen ber ©he eingelaufen. Stad) ber

Hod)3eit unterhalten fich 3toei ihrer fÇreunbinnen.
„Unb bente bir nur, fie foil ihm alles gebeichtet
haben. Diefer SKut, biefe Offenheit..." — „Unb
biefes ©ebächtnis!"

3eitimgsbetrieb
©in Herr erfcheint aufgeregt in ber Stebattion:

„Stimmt bas, baff Sie mid) in 3hrem Slatte
einen Setrüger, einen ©auner genannt haben?"
— Stebattor: „Ausgefd)Ioffen— roir bringen nur
Sleuigteiten."

fyatal

„Sift bu benn nicht mehr mit ber ©mma oer»
lobt?" — „Stein, fie wollte mid) nid)t mehr
haben." — „Sta, fo toas; haft bu ihr benn nicljt
oon bem reichen Ontel er3äl)lt?" — „3a...
leiber... jetjt roirb fie meine Dante."

©efellfdjaftliche ßift
Die Uhr 3eigt bie elfte Stunbe. Stod) immer

roerben teine Sorbereitungen 3um Aufbrud) ge=

troffen. Der Hausherr ift oer3toeifelt; ba greift
er 3u einer £ift: „Sta, lieber Herr SJiüllcr, brennen
Sie fid) nod) eine an, unterwegs fdjmedt eine
3igarre immer gut!"

Iriibe Ausfid)t
De ©öfter, ber flämifd)e Dichter, er3äb)lte gern

bie ©efdjidjte eines nieberlänbifd)en Sauern, ber
SBeib unb itinb oerliefj, in Amerita fich neues
©liid 311 fud)en.

Aus Antwerpen fdjrieb er noch einmal feiner
©attin: „... id) gehe gleid) an Sorb, bas Sd)iff
hat fünfhunbert Donnen."

Die ©attin tannte ihren trintfreubigen SJiann:
„Sßenn bie Steife lange bauert, wirb er taum bamit
austommen."

3n ber Sdjule
Der £ehrer fragt: „S3eld)en Seweis haben

wir, bah ï>ie ®rbe runb ift?" Sdjûler: „Die Stunb=

reifebillette."
Allein fdjon...

„Siehft bu, ich habe es bir immer gefagt, noch
beoor bu geheiratet haft, ©elb allein mad)t nicht
glüdlid) !" — „O ja, allein würbe es mid) fdfon
glüdlid) machen!"

Schar durch den Hausflur hinaus. Wie wenn die
Geister sie bereits an den Haaren gepackt hätten,
schrien sie um Hilfe. Die Treppe hinunter be-
rührten sie bei weitem nicht alle Stufen. Mancher
fiel kopfvorüber in den tiefen Schnee, richtete
sich hastig auf und flüchtete eiligst den andern
nach. Als letzte kugelte die Haushälterin die Stiege
hinab. Ohne Anhalten lief sie bis in die Stube
des Nachbarhauses hinein. Hier sank sie, totenbleich
und heftig nach Atem ringend, auf ein Ruhebett.

Das ganze Dorf war in Heller Aufregung. Von
den „Füdini" wagte niemand, als Einzelgängerden
Heimweg anzutreten. Einige verständige Männer
aber vermochten ein Lächeln kaum in den Bart-
stoppeln und Schnauzhaaren zu verbergen...

In der Kaplaneistube aber ertönte ein Helles
Lachen, als die letzten eiligen Tritte auf der
Treppe verklangen. Aus einem großen Kleider-
schrank trat der junge Geistliche heraus und stellte
die angezündete Petroleumlampe wieder auf den
Tisch. Dann räumte er, immer noch lachend, in
der Stube auf. Er ging dabei sehr sorgfältig zu
Werke, denn seine Haushälterin durfte nicht mer-
ken, daß die „Armen Seelen" bloß Leintücher ge-
wesen waren, welche er über die hohen Lehn-
stühle gelegt und unter die er brennende Kerzen
gestellt hatte. Und sie durfte auch nicht wissen,
daß er im Schrank gewesen und dort die betenden,
seufzenden, jammernden Geister gespielt hatte.
Nein, das durfte nicht bekannt werden!

Und sie kamen auch nie richtig und genau
hinter den Streich ihres Kaplans, die alte Haus-
hälterin nicht und auch keiner von den „Füdini".
Freilich sickerte dieses und jenes mit der Zeit durch.
Aber die Wahrheit erfuhren sie nicht, und die
„Füdini" machten in Zukunft einen großen Bogen
um das Kaplaneihaus. Der Kaplan aber ließ je-
weil? am Fasnachtssonntag die Dörfler zu einem
gemütlichen Hock einladen, wobei er sich als frei-
gebiger Spender zeigte.

So kamen sie fortan alle auf ihre Rechnung,
und die Eylocher sind bei dieser Lösung geblieben.

Das Gedächtnis

Sie ist nach vielen Abenteuern doch glücklich
in den Hafen der Ehe eingelaufen. Nach der

Hochzeit unterhalten sich zwei ihrer Freundinnen.
„Und denke dir nur, sie soll ihm alles gebeichtet
haben. Dieser Mut, diese Offenheit..." — „Und
dieses Gedächtnis!"

Zeitungsbetrieb
Ein Herr erscheint aufgeregt in der Redaktion:

„Stimmt das, daß Sie mich in Ihrem Blatte
einen Betrüger, einen Gauner genannt haben?"
— Redaktor: „Ausgeschlossen — wir bringen nur
Neuigkeiten."

Fatal
„Bist du denn nicht mehr mit der Emma ver-

lobt?" — „Nein, sie wollte mich nicht mehr
haben." — „Na, so was,- hast du ihr denn nicht
von dem reichen Onkel erzählt?" — „Ja...
leider... jetzt wird sie meine Tante."

Gesellschaftliche List
Die Uhr zeigt die elfte Stunde. Noch immer

werden keine Vorbereitungen zum Aufbruch ge-
troffen. Der Hausherr ist verzweifelt,- da greift
er zu einer List: „Na, lieber Herr Müller, brennen
Sie sich noch eine an, unterwegs schmeckt eine
Zigarre immer gut!"

Trübe Aussicht
De Coster, der flämische Dichter, erzählte gern

die Geschichte eines niederländischen Bauern, der
Weib und Kind verließ, in Amerika sich neues
Glück zu suchen.

Aus Antwerpen schrieb er noch einmal seiner
Gattin: „... ich gehe gleich an Bord, das Schiff
hat fünfhundert Tonnen."

Die Gattin kannte ihren trinkfreudigen Mann:
„Wenn die Reise lange dauert, wird er kaum damit
auskommen."

In der Schule

Der Lehrer fragt: „Welchen Beweis haben
wir, daß die Erde rund ist?" Schüler: „Die Rund-
reisebillette."

Allein schon...

„Siehst du, ich habe es dir immer gesagt, noch
bevor du geheiratet hast, Geld allein macht nicht
glücklich!" — „O ja, allein würde es mich schon

glücklich machen!"



3)te ^perle
Son Sîetnljolb Sri!; ©roffer

3u einem berühmten ©olbfchmieb in ©enua
iam einmal ein oornehuter îtbgefanbter bes Rö=
nigs unb brachte itim eine ißerle, bie fo grof; toie
ein Daubenei mar. Die ißerle — fo lautete ber
Auftrag — follte ber Steiftet fo faffen, baff fie
aufredet unb toie ein fdjtoebenber Stern itjren Sit;
erhalte, um bas Saupt ber Königin 3U 3ieren.

Der Steiftet t)ielt bas unfd)ät;bare 3utoel in ber
einen Sanb unb traulte fiel) mit ber anbern be=

benflidj ben Ropf. Um fo 3U uerfahren, ertlärte er
bem îlbgefanbten, fei es nötig, bie ißerle an»
3ubol)ren, um fie aisbann auf ein Stiftlein ober
einen Dorn 3U nabeln, ffjier aber liege, toie er 3um
Sdjluf; ausführte, „ber $unb begraben". Denn
eine ißerle oon foldjer ©röjge habe leidjt ihre
Studen unb tönne im Slugenblicf, too itjr ber
Stat)lbol)rer ins SeP5 faljre, auch in ber gefrf)icf=
teften Sanb 3erfpringen.

So aber toollte ber töniglidje Ulbgefaubte bas
©efdfäft nicfjt toahrljaben. ©r habe, fagte er unb
lief; ein roenig bie Stunbtoinlel fallen, tooI)l 3U

Unrecht fo oiel bes Robes oon bes SOÎeifters Runft
unb Rönnen gehört. 3Ber fein ©efdjäft oerftetje,
ber fei bes ©rfolges aucl) getoif;. Rur3 unb gut:
entroeber fei bes Steifters Saut unb §abe SBürge,
ober er folle aucl) ben S^eis unb bie ©l)te nicht
f)aben.

Dem Steiftet fdE)of3 bas Slut in ben Ropf.
©rft toollte er ben Sanbel glatt abfdjlagen, bann
aber ging er um ber ©t)re feiner 3unft toillen
bennod) barauf ein. Raum aber toar ber 2lb=

gefanbte fort, ba bereute er feinen oorfdjnellen
©ntfd)Iuf; bitter unb raufte fid) ben Sart unb tjatte
oon Stunb an nidft 9tul)e mehr nod) Saft. Die
Steifterin bjatte balb heraus, too ihren Stann ber
Sd)ul) brüefte. Sie fann nadj, toie fie ihm Reifen
tönne. ©ines Dages l)olte fie entfd)Ioffen bie Serie
aus bem Seljältnis unb ging hinüber in bie S3ert=

ftatt. Dort ftanb gerabe ber jüngfte fieljrbub an
ber Dret)bant unb f)atte cor fiel) eine Sd)ad)tel mit
allerl)anb Danb ftetjen. Die Steifterin roarf ihm
bie toftbare Serie hin, als fei fie billigfter ©las»
fdjmud, unb meinte babei: ,,©et), bohr mir mal
eben ben Rlunter an!" Damit breite fie fid) um
unb fdjlug ein Rreu3, als fie l)inausging.

Der Sub griff 3U, es tnirfd)te unb fplitterte ein
toenig — unb bas ÏBerî toar getan, ©r rounberte
fid) nur, baff bie Sleifterin gleich toiebertam unb
il)m um ben Sals fiel, als fie bie unbefdjäbigte
Serie erblidte. ïlls ber Steifter I)ehntel)rte, lag
bie Serie fein fäuberlid) auf einem roten Samt»
tiffen. Sor Staunen tonnte er tein 3Bort tjeroor»
bringen. Da ladjte bie Steifterin unb fagte, itjn am
Dtjr 3upfenb: „So muht bu benn toieber beim
Rehrbuben in bie Sdjule gehen. £>ber toeijjt bu
nid)t mehr, baf; 3U einem guten Sanbmert oor
allem eins geljört: ©ottoertrauen, munteres
Drangeljen unb frotje Unbefangenheit!"

3m 5ach

„®ib mir bod) einen Ruf;!" fagte bie gilm»
fdjaufpielerin 3U ihrem Stann, ber gleichfalls
3filmfchaufpieler ift. — ,,îld), Iah bodj bas etoige
gadjfimpeln !" anttoortete er.

SReureid)

Sei Rraufes toirb eine ©oethe»Siifte gegeigt,
©iner fragt: „îlus toas für einer Staffe ift bie
Süfte?" — „îlus einer Rontursmaffe !"

3e nad)betn

„ÏBie alt bift bu, mein 3wtge?" — „Das ift
oerfdjieben. ÏBenn id) mit Sapa bin» ad)t 3at)re.
2Benn id) mit Stoma ausgehe, fünf 3ahre."

©ut aufgehoben

„Der §err neben bir fieht ja fo bebrüdt aus?"
— „Der arme Rerl, fie haben ihm bie Srieftafdje
geftol)Ien." — „SOoher toeiht bu?" — „Sft, ich

hab' fie in Sertoahrung !"

Der Swnb

„Sans, toie tommt es, bah be in Suffat; über
ben Suab genau ben gleichen Schalt hat toie ber
oon beinern Sruber?" — „Sert Retirer, toir haben
nur einen Sunb."

Sefdjerung
,,ÏBas hat bir beine grau 3um ©hrifttinb ge»

geben?" — „So oiel, bah i<h es nicht auf einmal
tragen tarnt." — „ÎBas benn?" — „©in halbes
Dutjenb Rragentnöpfdjen."

Die Perle
Bon Reinhold Fritz Grosser

Zu einem berühmten Goldschmied in Genua
kam einmal ein vornehmer Abgesandter des Kö-
nigs und brachte ihm eine Perle, die so groß wie
ein Taubenei war. Die Perle — so lautete der
Auftrag — sollte der Meister so fassen, daß sie

aufrecht und wie ein schwebender Stern ihren Sitz
erhalte, um das Haupt der Königin zu zieren.

Der Meister hielt das unschätzbare Juwel in der
einen Hand und kraulte sich mit der andern be-
denklich den Kopf. Um so zu verfahren, erklärte er
dem Abgesandten, sei es nötig, die Perle an-
zubohren, um sie alsdann auf ein Stiftlein oder
einen Dorn zu nadeln. Hier aber liege, wie er zum
Schluß ausführte, „der Hund begraben". Denn
eine Perle von solcher Größe habe leicht ihre
Mucken und könne im Augenblick, wo ihr der
Stahlbohrer ins Herz fahre, auch in der geschick-

testen Hand zerspringen.
So aber wollte der königliche Abgesandte das

Geschäft nicht wahrhaben. Er habe, sagte er und
ließ ein wenig die Mundwinkel fallen, wohl zu
Unrecht so viel des Lobes von des Meisters Kunst
und Können gehört. Wer sein Geschäft verstehe,
der sei des Erfolges auch gewiß. Kurz und gut:
entweder sei des Meisters Haut und Habe Bürge,
oder er solle auch den Preis und die Ehre nicht
haben.

Dem Meister schoß das Blut in den Kopf.
Erst wollte er den Handel glatt abschlagen, dann
aber ging er um der Ehre seiner Zunft willen
dennoch darauf ein. Kaum aber war der Ab-
gesandte fort, da bereute er seinen vorschnellen
Entschluß bitter und raufte sich den Bart und hatte
von Stund an nicht Ruhe mehr noch Rast. Die
Meisterin hatte bald heraus, wo ihren Mann der
Schuh drückte. Sie sann nach, wie sie ihm helfen
könne. Eines Tages holte sie entschlossen die Perle
aus dem Behältnis und ging hinüber in die Werk-
statt. Dort stand gerade der jüngste Lehrbub an
der Drehbank und hatte vor sich eine Schachtel mit
allerhand Tand stehen. Die Meisterin warf ihm
die kostbare Perle hin, als sei sie billigster Glas-
schmuck, und meinte dabei: „Geh, bohr mir mal
eben den Klunker an!" Damit drehte sie sich um
und schlug ein Kreuz, als sie hinausging.

Der Bub griff zu, es knirschte und splitterte ein
wenig — und das Werk war getan. Er wunderte
sich nur, daß die Meisterin gleich wiederkam und
ihm um den Hals fiel, als sie die unbeschädigte
Perle erblickte. Als der Meister heimkehrte, lag
die Perle fein säuberlich auf einem roten Samt-
kissen. Vor Staunen konnte er kein Wort hervor-
bringen. Da lachte die Meisterin und sagte, ihn am
Ohr zupfend: „So mußt du denn wieder beim
Lehrbuben in die Schule gehen. Oder weißt du
nicht mehr, daß zu einem guten Handwerk vor
allem eins gehört: Gottvertrauen, munteres
Drangehen und frohe Unbefangenheit!"

Im Fach

„Gib mir doch einen Kuß!" sagte die Film-
schauspielerin zu ihrem Mann, der gleichfalls
Filmschauspieler ist. — „Ach, laß doch das ewige
Fachsimpeln!" antwortete er.

Neureich

Bei Krauses wird eine Goethe-Büste gezeigt.
Einer fragt: „Aus was für einer Masse ist die
Büste?" — „Aus einer Konkursmasse!"

Je nachdem

„Wie alt bist du, mein Junge?" — „Das ist
verschieden. Wenn ich mit Papa bin, acht Jahre.
Wenn ich mit Mama ausgehe, fünf Jahre."

Gut aufgehoben

„Der Herr neben dir sieht ja so bedrückt aus?"
— „Der arme Kerl, sie haben ihm die Brieftasche
gestohlen." — „Woher weißt du?" — „Pst, ich

hab' sie in Verwahrung!"

Der Hund
„Hans, wie kommt es, daß dein Aufsatz über

den Hund genau den gleichen Inhalt hat wie der
von deinem Bruder?" — „Herr Lehrer, wir haben
nur einen Hund."

Bescherung

„Was hat dir deine Frau zum Christkind ge-
geben?" — „So viel, daß ich es nicht auf einmal
tragen kann." — „Was denn?" — „Ein halbes
Dutzend Kragenknöpfchen."



urtb besljalb mit ©efängnis unb Degrabation
bestraft tourbe.

Stuf Politikern ©ebiet erregte eirt gausftreit
bei ber tommuniftiken Partei ber Arbeit, irt
beffen Stittelpuntt ber bisherige Parteiführer
Sationalrat ficott Sicole ftanb, einiges Stuffeljen.

fiebfjafte Distuffionen tourben um bas Projett
3um Kraftroert Slfeinau geführt; oom Kanton
Schaffhaufen rourbe es in einer Soltsabftimmung
abgelehnt, ber Sunbesrat jeboch hält an ber Kon«
3effionserteiIung feft. Stit einem Scfd)(ufj bes
bernifchen ©roften Sates, bie bernifd)en Stänbe«
räte tiinftig ftatt für nur ein gatjr gleich für oier
galjre 3U roählen, hatte fid) bas Sunbesgerid)t
3U befaffen; es beftritt bem Sat bie Kontpeten3
3U einer foId)ett allgemeinen Regelung, fprad)
ihm aber bas Sedft 3U, oon gall 3U gall bie
SImtsbauer 3U beftimmen. ©rroähnt fei auch nod),
bah ber bernifdje Segierungsrat bem fianbesteil
gura bie gührung einer eigenen gähne bereinigte,
unb baff bie Staatstan3lei im guli unter bem
Xitel „5\ird)e unb Staat im Kanton Sern" einen
Sriefroedjfel 3toifchen bem bernifchen Kirchen«
birettor unb bem Sinologen Prof. Karl Sartl)
oeröffentlichte, ber feiner grunbfätjlidjen Sebeu«
tung roegeit roeit über ben Kanton hinaus Se=
adhtung fanb.

gm übrigen ftanb bie Sd)toei3 im 3eid)en ber

gubiläumsfeiern: bie Stänbe gürid), ©larus
unb gug gebähten ihrer GOOjährigen 3ugehörig»
teit 3ur ©ibgenoffenfdjaft, bie beiben Safel unb
Sdjaffhaufen feierten als 450 gahre alte Sunbes«
glieber. Slit einem prächtigen geft feierte im
September aud) ber Sd)U)ei3erifd)c Dradjten«
oerein fein 25jäf>riges Seftehen.

gatte ber Gpronift im Sorjahr 3um Sdflufj
noch non fd)roeren fiaroinengängen 3U berichten,
fo finb es biesmal Uberfhmemmungstata«
ftrophen, an bie er erinnern muh- gm Stuguft
fd)on riffen bie god)roaffer im Xeffin unb in
©raubünben oerfd)iebene Srüden unb Sahnlinien
meg, unb auch bie ©ottharbbaljn rourbe unter«
broken, gm Sooember bann brach int Süben ber
Stlpen eine roahre Sünbflut los; im Xeffin fielen
allein in brei Sagen 350 mm Segen, mehr als
bas Doppelte ber fonftigen Sieberfd)lagsmenge
im galten Stonat Sooember. Die Seen über«

fdjroemmten in £ugano, fiocarno unb 3ahlreid)en

Dörfern tagelang Strafjeu unb plätje. Stod)

gröfjer roar jeboch bas Unheil in Oberitalien, too
allein im untern Pogebiet 120 000 gettaren £anb
mehrere Steter tief unter SSaffer lagen unb bie

Seoölterung 3ahlreid)er Stäbte unb Dörfer mit
Schiffen eoatuiert roerben mufjte. (fs rourbe grüh«
ling, bis bie geroaltigen SBaffermaffen, in beneu

mehr als 200 Stenfchen unb grofje Siehbeftänbe
umgetommen roaren, roieber abfloffen. Sröftlid)
bei allem ilnglüd roahr, bag fid) ouch biesmal
roieber fpontan überall bie gilfsbereitfd)aft regte:
in gan3 (Suropa rourben Sittionen organifiert,
um bem fd)roer geprüften Oberitalien beguftehen.
gier manifeftierte fid) jener ©eift ber Solibarität
unb ber 3ufammenarbeit, ben man gelegentlich
auch auf politifdfem ©ebiet etroas mehr oerfpüren
möd)te. _

©goismus
Die burch ihren Sriefroed)fel mit Soltaire be=

rühmte Stabame Starie bu Deffanb litt nicht an
Serfd)roenbungsfud)t, eher am ©egenteil, ging
bas mit ihrer Kranttjeit 3ufammen? Sie roar ge«

3toungen, bie halbe 3eit ihres fiebens im Seite
3U oerbringen. Dennod) empfing fie oiele beben«

tenbe fieute, bie fid) um ihr Sett karten unb
geiftreid) mit ihr plauberten.

Sin einem fd)önen SBintertag hatten fid)
roieber ihre greunbe bei ihr oerfammelt. Ser«

froren tarnen fie ins Sd)taf3immer, tonnten trotj
allen ©eiftesfeuerroerts bod) niht roarm roerben:
ber Kamin roar niht gehest. Shliefjlih fcigte
einer: „Serbammt, ift bas hier eine Kälte!"

Slabame roar erftaunt: „gft es roirtlih fo

talt?", unb als man es ihr oon allen Seiten be«

ftätigte, fhellte fie bem Diener.
Stan roar ent3üdt unb glaubte, nun roürbe fie

einhegen laffen. Stber roie roar man enttäufht,
als fie nur befahl: »Sitte, bringen Sie mir boh
eine SBärmeflafhe!"

Singebote
Stuf einer Stuttion rief plölglih ein Slann: „gh

habe meine Srieftafhe mit 500 granten gkalt
oerloren. gh biete bem ginber 30 granten Se«

lohnung!" — Sltemlofe Stille folgte bief en

SBorten. Dann rief jemanb : „gh biete 50 gran«
ten!"

und deshalb mit Gefängnis und Degradation
bestraft wurde.

Auf politischem Gebiet erregte ein Hausstreit
bei der kommunistischen Partei der Arbeit, in
dessen Mittelpunkt der bisherige Parteiführer
Nationalrat Leon Nicole stand, einiges Aufsehen.
Lebhafte Diskussionen wurden um das Projekt
zum Kraftwerk Rheinau geführt; vom Kanton
Schaffhausen wurde es in einer Volksabstimmung
abgelehnt, der Bundesrat jedoch hält an der Kon-
zessionserteilung fest. Mit einem Beschluß des
bernischen Großen Rates, die bernischen Stände-
räte künftig statt für nur ein Jahr gleich für vier
Jahre zu wählen, hatte sich das Bundesgericht
zu befassen; es bestritt dem Rat die Kompetenz
zu einer solchen allgemeinen Regelung, sprach

ihm aber das Recht zu, von Fall zu Fall die
Amtsdauer zu bestimmen. Erwähnt sei auch noch,
daß der bernische Regierungsrat dem Landesteil
Jura die Führung einer eigenen Fahne bewilligte,
und daß die Staatskanzlei im Juli unter dem
Titel „Kirche und Staat im Kanton Bern" einen
Briefwechsel zwischen dem bernischen Kirchen-
direkten und dem Theologen Prof. Karl Barth
veröffentlichte, der seiner grundsätzlichen Bedeu-
tung wegen weit über den Kanton hinaus Be-
achtung fand.

Im übrigen stand die Schweiz im Zeichen der

Jubiläumsfeiern: die Stände Zürich, Elarus
und Zug gedachten ihrer volljährigen Zugehörig-
keit zur Eidgenossenschaft, die beiden Basel und
Schaffhausen feierten als 450 Jahre alte Bundes-
glieder. Mit einem prächtigen Fest feierte im
September auch der Schweizerische Trachten-
verein sein 2öjähriges Bestehen.

Hatte der Chronist im Vorjahr zum Schluß
noch von schweren Lawinengängen zu berichten,
so sind es diesmal llberschwemmungskata-
strop h en, an die er erinnern muß. Im August
schon rissen die Hochwasser im Tessin und in
Eraubünden verschiedene Brücken und Bahnlinien
weg, und auch die Gotthardbahn wurde unter-
brachen. Im November dann brach im Süden der
Alpen eine wahre Sündflut los; im Tessin fielen
allein in drei Tagen 350 mm Regen, mehr als
das Doppelte der sonstigen Niederschlagsmenge
im ganzen Monat November. Die Seen über-
schwemmten in Lugano, Locarno und zahlreichen

Dörfern tagelang Straßen und Plätze. Noch

größer war jedoch das Unheil in Oberitalien, wo
allein im untern Pogebiet 120 000 Hektaren Land
mehrere Meter tief unter Wasser lagen und die

Bevölkerung zahlreicher Städte und Dörfer mit
Schiffen evakuiert werden mußte. Es wurde Früh-
ling, bis die gewaltigen Wassermassen, in deneu

mehr als 200 Menschen und große Viehbestände
umgekommen waren, wieder abflössen. Tröstlich
bei allem Unglück wahr, daß sich auch diesmal
wieder spontan überall die Hilfsbereitschaft regte:
in ganz Europa wurden Aktionen organisiert,
um dem schwer geprüften Oberitalien beizustehen.
Hier manifestierte sich jener Geist der Solidarität
und der Zusammenarbeit, den man gelegentlich
auch auf politischem Gebiet etwas mehr verspüren
möchte.

Egoismus
Die durch ihren Briefwechsel mit Voltaire be-

rühmte Madame Marie du Deffand litt nicht an
Verschwendungssucht, eher am Gegenteil. Hing
das mit ihrer Krankheit zusammen? Sie war ge-

zwungen, die halbe Zeit ihres Lebens im Bette
zu verbringen. Dennoch empfing sie viele bedeu-
tende Leute, die sich um ihr Bett scharten und
geistreich mit ihr plauderten.

An einem schönen Wintertag hatten sich

wieder ihre Freunde bei ihr versammelt. Ver-
froren kamen sie ins Schlafzimmer, konnten trotz
allen Eeistesfeuerwerks doch nicht warm werden:
der Kamin war nicht geheizt. Schließlich sagte
einer: „Verdammt, ist das hier eine Kälte!"

Madame war erstaunt: „Ist es wirklich so

kalt?", und als man es ihr von allen Seiten be-

stätigte, schellte sie dem Diener.
Man war entzückt und glaubte, nun würde sie

einheizen lassen. Aber wie war man enttäuscht,
als sie nur befahl: „Bitte, bringen Sie mir doch

eine Wärmeflasche!"

Angebote
Auf einer Auktion rief plötzlich ein Mann: „Ich

habe meine Brieftasche mit 500 Franken Inhalt
verloren. Ich biete dem Finder 30 Franken Be-
lohnung!" — Atemlose Stille folgte diesen

Worten. Dann rief jemand: „Ich biete 50 Fran-
ken!"
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